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V aleria Stefanescu hastete über den im Dunkeln lie-
genden Waldweg und ärgerte sich, dass sie nicht da-
ran gedacht hatte, für den Heimweg ihre Turnschuhe 

einzupacken. Die Pumps, die sie für den Geschäftstermin 
angezogen hatte, waren für eine nächtliche Wanderung 
denkbar ungeeignet. Während sich eine widerspenstige Lo-
cke aus ihrem Zopf löste und von den Windböen herum-
gewirbelt wurde, fuhr Valeria mit ihren feuchten Händen 
über das maßgeschneiderte Kostüm. Immer wieder tauch-
te der lautlose Widerschein eines fernen Sommergewitters 
den Himmel in ein unnatürlich fahles Licht. Valerias Vater 
hatte ihr einmal erzählt, dass das Phänomen des Wetter-
leuchtens ursprünglich vom Wort Weterleichen abstammte 
und die Menschen es für ein so schlechtes Omen gehalten 
hatten, dass sie die Kirchenglocken läuteten. Beim Anblick 
des gespenstisch erleuchteten Nachthimmels fragte sich 
Valeria, ob sie damit vielleicht recht haben mochten. 

Sie sah auf ihre Uhr und stieß einen leisen Fluch aus – es 
war schon weit nach Mitternacht. Die Verhandlungen mit 
ihrem Mittelsmann wegen der Essenslieferungen für Cha-
valeen hatten bedeutend länger gedauert, als sie erwartet 
hatte, und die vielen Richtungsänderungen, die sie auf dem 
Rückweg in die unterirdische Vampirstadt zur Sicherheit 
einschlagen musste, zerrten an ihren Nerven. Was, wenn 
das Tor nach Chavaleen schon geschlossen worden war? 

»BUHU«, tönte es über ihr aus dem Blättergeäst.
Der sonore Ruf der Eule ließ Valeria so erschrocken zu-

sammenzucken, dass sie über sich selbst den Kopf schüttel-
te und laut aufseufzte. Sie benahm sich wie eine sterbliche 
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Teenagerin! Allerdings war es für einen Vampir wahrschein-
lich weitaus gefährlicher als für einen Menschen, hier, in-
mitten des rumänischen Waldes im Herzen der Karpaten, 
unterwegs zu sein … Ihr Blick streifte im Vorübergehen das 
Dickicht, das sich zu beiden Seiten des Weges erhob und 
durch die Böen des herannahenden Unwetters unruhig hin 
und her schwang. 

Die Titelmelodie von Bram Stokers »Dracula« übertönte 
das Rauschen der Blätter und Valeria durchsuchte fieber-
haft ihre Tasche nach dem Handy. Ihr Mann hatte ihr die-
sen Klingelton vor ein paar Wochen aufgespielt und dabei 
augenzwinkernd verkündet, dass sie dank dieser musikali-
schen Untermalung mit gebleckten Fangzähnen aus dem 
Gebüsch springen und umherirrenden Touristen einen or-
dentlichen Schrecken einjagen könnte. Doch momentan 
war nur sie es, die vom kreischenden Staccato der Violinen 
und dem unheilvollen Chor eine Gänsehaut bekam.

»Mama, wieso bist du noch nicht zu Hause?«
Unwillkürlich huschte ein Lächeln über Valerias Gesicht. 

»Elodia, mein Schatz! Du bist noch nicht im Bett?«
»Ich kann nur einschlafen, wenn du mir eine Geschichte 

vorliest«, beschwerte sich ihre Tochter.
»Dein Vater macht das sicher gerne für dich, wenn du ihn 

darum bittest.«
Valeria fuhr herum, da sie glaubte, hinter sich ein Ra-

scheln und Flüstern gehört zu haben. Stirnrunzelnd ver-
suchte sie, in der Finsternis etwas auszumachen, doch trotz 
ihrer vampirischen Nachtsicht konnte sie zwischen den 
Bäumen nichts als konturlose Schatten erkennen.
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»Aber Papa ist schon nach drei Seiten eingeschlafen«, er-
zählte Elodia mit vor Empörung zitternder Stimme. »Und 
jetzt sitzt er im Sessel in meinem Zimmer und schnarcht so 
laut, dass ich kein Auge zubekomme.«

»Ich bin bald zu Hause, dann lese ich dir deine Lieb-
lingsgeschichte vor«, versprach sie. »Bis dahin kannst du 
deinem Vater vorsichtig die Nase zuhalten, manchmal hilft 
das gegen sein Schnarchen.«

Beim Aufblitzen des Wetterleuchtens sah sie, wie der Ast 
einer Tanne aufgeregt zu ihr herüberwinkte, als ob er gera-
de von etwas Großem gestreift worden wäre. Ein vielstim-
miges Knacken folgte, das gleichzeitig von verschiedenen 
Seiten zu kommen schien.

»Bitte mach schnell, Mama! Heute habe ich kurz vor mei-
nem Mittagsschlaf einen dunklen Wald gesehen, in dem 
böse Monster auf der Lauer lagen und jemandem wehtun 
wollten. Papa meinte, dass ich wahrscheinlich schon ge-
träumt habe und du sowieso vor Einbruch der Nacht zu-
rück sein willst, aber jetzt …«

»Du hattest eine Vision?« Das Lächeln in Valerias Gesicht 
versteifte sich. Hektisch sah sie sich um und drehte sich im 
Kreis, so hastig, dass sie fast über ihre eigenen Füße stol-
perte. Sie sog tief die Luft ein und ihr geschärfter Instinkt 
sagte ihr, dass sie nicht mehr alleine war. Sie witterte ganz 
in ihrer Nähe den Geruch mehrerer Lebewesen.

»Hör zu, Elodia, geh jetzt ins Bett!«, sagte sie in unge-
wohnt strengem Ton. Die warme Luft ihres beschleunigten 
Atems wurde von ihrem Handy zurückgeworfen und strich 
über ihr Gesicht. »Ich bin bald bei dir.«
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Mit ihrer freien Hand streifte sie die hinderlichen Pumps 
ab, und gerade als sie losrennen wollte, traten einige mas-
sige Schatten aus dem Wald heraus und stellten sich ihr in 
den Weg. Nervös fuhr sich Valeria mit der Zunge über ihre 
Fangzähne, die sich bei Gefahr automatisch verlängerten. 
Es waren mindestens acht oder neun Männer, alle stäm-
mig gebaut und bewaffnet. Gegen eine solche Überzahl 
hätte sie im Kampf trotz ihres regelmäßigen Trainings kei-
ne Chance. Aber Valeria war eine gute Läuferin, wenn sie 
Glück hatte, konnte sie ihnen entwischen. Sie wandte sich 
um und wollte sich blindlings ins Gebüsch schlagen, doch 
schon nach wenigen Metern ragte eine weitere Gestalt vor 
ihr auf. 

Sie schluckte schwer, das Handy rutschte ihr aus der 
Hand und landete lautlos auf dem weichen Moosbett des 
Waldbodens.

»Sieh mal, Grigore, auf was wir hier gestoßen sind!«, rief 
der Mann. Er leuchtete ihr mit seiner Taschenlampe direkt 
ins Gesicht und sie riss geblendet den Kopf zur Seite.

Sie durfte jetzt nicht in Panik verfallen! Vielleicht täusch-
te sie sich auch und diese Männer waren überhaupt nicht 
diejenigen, für die Valeria sie hielt …

»Was wollt ihr von mir?«
»Keine Angst, gute Frau!«, sagte der Mann, der als Gri-

gore angesprochen worden war. Er näherte sich ihr mit 
schweren Schritten und die anderen Männer machten ihm 
bereitwillig Platz. »Wir sind nur Jäger, die den Wald nach 
frischer Beute durchsuchen.«

Valeria war eine schlanke, hochgewachsene Vampirfrau, 
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trotzdem überragte Grigore sie um mehr als eine Haup-
teslänge und seine massige Erscheinung mit den breiten 
Schultern ließ sie automatisch zurückweichen. Wegen ihrer 
empfindlichen Augen, die vom grellen Licht der Taschen-
lampe immer noch schmerzten, konnte sie von seinem Ge-
sicht jedoch nicht mehr als eine verschwommene Fratze 
erkennen.

»Zu so später Stunde noch allein im Wald unterwegs? 
Wie ist dein Name?« 

»Valeria«, antwortete sie zaghaft. »Valeria Stefanescu.« 
Ihr Blick huschte zwischen den Männern umher und die 

Angst grub sich mit kalten Fingern in ihr Herz. Sie begann 
am ganzen Körper zu zittern und ihr Atem beschleunigte 
sich immer mehr.

»Ich frage mich, was du um diese Uhrzeit hier draußen 
zu Fuß machst, Valeria?«

»Ich konnte nicht schlafen und wollte ein wenig spazie-
ren gehen.«

Er nickte verständnisvoll. »Das mache ich auch oft. Die 
frische Luft hilft, den Kopf zu klären, und vertreibt die un-
ruhigen Geister, die einem den Schlaf rauben. Merkwürdig 
finde ich allerdings, Valeria, dass das nächste Dorf vierzig 
Kilometer entfernt ist und wir hier mitten im Nirgendwo 
stehen.«

»Ich … ich bin mit dem Auto rausgefahren«, stammelte 
sie eine Erklärung. »Es steht nicht weit von hier auf einem 
Waldparkplatz.«

Dies entsprach sogar der Wahrheit, denn sie hatte das 
Auto wie alle Vampire am Rande des Waldes abgestellt, der 
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mit einem Schutzschild vor den Augen der Menschen ge-
sichert war.

»Du brauchst dir keine Lügengeschichten auszudenken, 
Weib.« Er trat in den Lichtschein und seine Augen, die die 
Farbe von grauen Sturmwolken besaßen, musterten sie vol-
ler Abscheu. Seine strähnigen braunen Haare fielen ihm in 
das grobschlächtige Gesicht, in dem jahrelanger Schlafent-
zug und Hass ihre Spuren hinterlassen hatten. »Willst du 
gar nicht wissen, was wir mitten in der Nacht jagen? Wir 
sind nämlich auf eine ganz besondere Art von Großwild 
spezialisiert.«

Ein eisiger Schauer lief über Valerias Rücken. Was sie 
bisher nur befürchtet hatte, wurde nun zur grausamen Ge-
wissheit. 

»Sie sind Damian Grigore«, hauchte sie. »Sie sind der An-
führer der Vanator.«

»Ah, mein Ruf eilt mir voraus!« Zum ersten Mal huschte 
die Andeutung eines Lächelns über sein Gesicht. Er tipp-
te sich an seine fleischige Nase. »Weißt du, ich kann euch 
riechen. Ich habe die Gabe von meinem Vater geerbt, so 
wie er schon von seinem Vater. Euer Gestank bereitet mir 
Übelkeit.« Er trat näher an sie heran und spuckte vor ihren 
Füßen auf den Boden. »Du trinkst Menschenblut, Valeria. 
Du bist ein Vampir.« 

Es hatte keinen Sinn, es zu leugnen. Damian Grigore 
und seine Anhänger gehörten zu den wenigen Menschen, 
die von der Existenz der Vampire und der Welt der Untoten 
wussten. 

»Aber ich habe nie direkt von einem Menschen getrun-
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ken, ich schwöre es euch!« Sie blickte sich Hilfe suchend 
um, doch keiner der Männer schien sich für ihre Unschulds-
beteuerung zu interessieren. »Ich würde niemals …«

»Das ist mir völlig gleichgültig«, fiel Grigore ihr herrisch 
ins Wort. »Ihr seid Abschaum, eine krankhafte Verirrung 
der Natur, die es auszulöschen gilt.«

Sie wollte vor ihm und seinem Hass zurückweichen, 
doch sie stieß mit dem Rücken an einen weiteren Vanator.

»Was wollt ihr von mir?«
Grigore packte sie brutal am Arm, der in seinen schwie-

ligen Pranken fast zu verschwinden schien, und drückte so 
fest zu, dass Valeria ein Schmerzensschrei entwich. »Sag 
mir, wo euer Versteck ist! Wir wissen, dass es hier in der 
Nähe liegen muss, doch immer wenn wir einen von euch 
verfolgen, ist er plötzlich wie vom Erdboden verschluckt. 
Das wird uns nicht noch einmal passieren – du führst uns 
jetzt dorthin!«

Obwohl er den Druck noch weiter verstärkte und Vale-
ria glaubte, ihr Knochen würde jeden Moment in Stücke 
zerbrechen, schüttelte sie trotzig den Kopf. Sie kannte die 
Geschichten über die Vanator, sie wusste von deren Brutali-
tät, Grausamkeit und ihrer Erbarmungslosigkeit. Wer den 
Vanator in die Hände fiel, war verloren. Sie musste jetzt 
stark sein, für ihre Tochter! 

»Ich verrate mein Volk nicht«, presste sie zwischen zusam-
mengebissenen Zähnen hervor. »Ihr seid herzlose Mons ter, 
allesamt. Ich werde euch meine Familie nicht ausliefern, 
nie  mals!«

»Ich bin nicht zum Spaßen aufgelegt, Vampirweib«, brüll-
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te er. »Wenn du mir keine Antwort gibst, wird mein Gesicht 
das Letzte sein, was du in diesem Leben siehst.«

Der Schmerz zwang Valeria in die Knie, während sie in 
Gedanken den Namen ihrer Tochter wiederholte. Elodia, 
Elodia … Sie musste ihre Tochter vor diesem grausamen 
Kerl beschützen!

Grigore schien sie mit seinem festen Blick durchbohren 
zu wollen, aber Valeria hielt ihm stand. »Niemals«, wieder-
holte sie so ruhig, wie es ihr möglich war. »Selbst wenn 
ich euch zu unserem Unterschlupf führe, werdet ihr mich 
töten. Für mich gibt es keine Hoffnung mehr.«

Er stieß wütend die Luft aus und der Geruch von billi-
gem Tabak und Knoblauch raubte ihr für einen Moment 
den Atem. »Leider habe ich genug von euch Missgeburten 
gefoltert, um zu wissen, wann es jemand ernst meint.« Er 
schleuderte sie so brutal zu Boden, dass ihr Kopf mit einem 
stumpfen Schlag an einer hervorstehenden Baumwurzel 
abprallte. »Mit dir verschwende ich nur meine Zeit.«

Hinter Valerias Stirn pulsierte es, ihr Magen krampfte sich 
zusammen und eine Welle der Übelkeit ergriff sie. Mühsam 
stemmte sie sich in die Höhe. War es die Kopfwunde oder 
ihre Todesangst, die diesen lähmenden Schwindel verur-
sachte? Am liebsten hätte sie sich wieder auf das weiche 
Moos sinken lassen, doch sie wollte nicht wie ein Tier vor 
den Vanator im Dreck liegen. Sie gehörte der stolzen Vam-
pirrasse an und im Gegensatz zu Grigore klebte an ihren 
Händen nicht das Blut Unschuldiger. Valeria riss sich zu-
sammen, rappelte sich schwankend auf und sah ihm in die 
Augen. »Dann beende dein Werk, Mörder!«
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Sie hörte, wie Grigore unwillig mit den Zähnen knirsch-
te. Eine Vampirfrau, die sich von seinen Drohungen und 
seiner Gewalt so wenig einschüchtern ließ, schien seinen 
Hass noch mehr zu schüren.

»Wie du willst! Aber du kannst nicht behaupten, dass ich 
dir keine Chance gegeben hätte.« 

Er zog einen gespitzten Holzpflock aus einer Halterung 
an seinem Gürtel. Als Valeria bei dessen Anblick erschro-
cken zur Seite taumelte, lachte er zufrieden auf.

»Natürlich weiß ich, dass man euch auch ohne die-
ses kleine Hilfsmittel hier auslöschen kann, ein sauberer 
Schuss ins Herz wäre völlig ausreichend. Nenn mich nos-
talgisch, aber auch ein Vanator kann einen Sinn für Ro-
mantik haben, nicht?«

»Nein«, rief sie panisch. »Nein, bitte nicht!«
Der Holzpflock in Grigores Hand ließ sie ihren Todes- 

mut und ihre mühsam aufrechterhaltene Selbstbeherr-
schung mit einem Schlag verlieren. Dieser Mann war wahn- 
sinnig! Er konnte sie doch nicht auf diese grausame Art 
und Weise töten … 

Valeria wollte sich umdrehen und fliehen, aber der Va-
nator hinter ihr packte sie an den Oberarmen und hielt sie 
mit eisernem Griff fest umklammert, sodass sie sich nicht 
mehr bewegen konnte. Heiße Tränen rannen über Valerias 
Wangen, während Grigore den Pflock hob und auf sie zu-
trat.

»Wie versprochen, ist mein Gesicht das Letzte, was du 
siehst, Blutsauger!« 

Es ging so schnell, dass der Schrei in Valerias Kehle nicht 
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einmal entweichen konnte. Ein unvorstellbarer Schmerz 
brandete in ihrer Brust auf und überflutete ihren Körper. 
Sie riss die Augen auf und sackte nach vorne, direkt in Gri-
gores Arme. 

Er blickte voller Genugtuung auf sie herab. »Wir werden 
deine elende Sippschaft ausfindig machen und die Welt 
endgültig von euch befreien«, flüsterte er ihr ins Ohr. 

Er ließ Valeria achtlos zu Boden fallen, direkt neben ihr 
Handy, das immer noch eingeschaltet auf dem weichen  
Moos lag. Mit ihrem letzten Atemzug hörte Valeria Stefa-
nes cu die Stimme ihrer Tochter, die leise schluchzte: 
»Mama, sind die bösen Monster bei dir? Mama? Bitte sag 
doch was!«
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»Juley, vierzehnter Tag nach Vollmond.
Wetter: Wärmer als gestern, was meine Ladyschaft als 
›brutalheiß‹ bezeichnete.
Gesundheitslage: Ohrenschmalz zeigte heute leicht rötliche 
Tönung. Grund zur Sorge? Fähigkeit zur Immaterialisierung 
lässt weiter nach, was nach meiner Verbannung aus dem 
Schattenreich zu erwarten war.
Mahlzeiten: Konnte dem Hund wieder sein Futter klauen, 
woraufhin er mich zwei Stunden lang durch die Burg 
jagte. Großer Spaß. Des Weiteren eine tote Ratte im Keller 
aufgespürt, schon etwas älteren Datums, aber schmackhaft.
Tätigkeiten: Mein neues Zimmer im Kerker mit Spinnweben 
(inklusive Spinnen) und Grabkränzen dekoriert. Wünschte, 
meine Ladyschaft würde mein außergewöhnlich gutes 
Stilempfinden teilen. Stattdessen hat sie ihr Himmelbett mit 
einem nachtblauen Vorhang geschmückt, auf den der motzige 
Magier echte funkelnde Sterne gezaubert hat – scheußlich, von 
so etwas bekomme ich Dämonenkrätze!
Erzählung aus dem Schattenreich: Heute keine Zeit für weitere 
Einträge, muss meine ›Ode an die Todesqual‹ vollenden. Bin 
jetzt schon überzeugt, dass es ein Meisterwerk wird!«

Eintrag aus Strychnins Dämonen-Tagebuch 

Mildred!« Lilith strampelte hektisch mit den Beinen 
und schnappte nach Luft, was dazu führte, dass sie 
noch eine Ladung Salzwasser schluckte. So langsam 

war ihr speiübel. »Warum kann ich denn nicht in einem 
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Pool schwimmen lernen? Es wäre viel einfacher, wenn die-
ses blöde Meer nicht so … wellig wäre.«

»Bleib ruhig«, ermahnte Mildred sie. »Du beherrschst die 
Technik perfekt, jetzt musst du nur noch deine Angst über-
winden.«

Lilith warf ihr einen säuerlichen Blick zu. Ihre Tante lag 
entspannt auf dem Rücken, ließ sich wie eine Feder über 
die Wellen tragen und reckte ihr gebräuntes Gesicht in 
Richtung der tief stehenden Sonne. Obwohl es schon spä-
ter Nachmittag war, sirrte die Luft vor Hitze und das Wasser 
des Atlantischen Ozeans umspülte sie mit einer angeneh-
men Wärme. Zu Liliths Unbehagen drangen ihre Fußspit-
zen jedoch bei jedem Schwimmzug in eine deutlich küh-
lere Wasserschicht ein, was sie daran erinnerte, dass sich 
unter ihr eine fremde und lebensfeindliche Welt verbarg. 
Mildred schien dieser Gedanke nicht im Mindesten zu be-
unruhigen, aber immerhin war sie auch eine Sirene und 
das Meer verstärkte ihre Kräfte. Man konnte kaum seinen 
Blick von ihrer Schönheit abwenden und ihre melodische 
Stimme besaß eine solche hypnotische Kraft, dass man sich 
Mildreds Willen nicht widersetzen konnte. 

Nachdem Lilith vergangenen Winter fast in einem Wei-
her ertrunken wäre, hatte Mildred darauf bestanden, ihr 
in den Sommerferien das Schwimmen beizubringen, und 
dank ihrer Sirenenkräfte funktionierte dies besser, als Lilith 
erwartet hatte. Ihre Angst war wie weggeblasen und sie hat-
te in den letzten zwei Wochen alle Schwimmstile und das 
Tauchen erlernt. Nun hatte ihre Tante jedoch beschlossen, 
dass Lilith den ersten Versuch ohne ihre beruhigenden Si-
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renenworte wagen musste, was sich leider als totaler Fehl-
schlag herausstellte. 

»Das Meer ist nicht dein Feind, kämpfe nicht dagegen 
an, du musst es nicht schlagen und treten«, sagte Mildred 
schon zum wiederholten Male. »Lass dich von der Strö-
mung treiben, so wie ich!«

Lilith schüttelte den Kopf und öffnete den Mund, doch 
ihr vehement ausgestoßenes »Auf gar keinen Fall!« wurde 
von einer weiteren Welle verschluckt. Wenn das so weiter-
ging, konnten die Wissenschaftler bald vermelden, dass 
das Steigen des Meeresspiegels überraschenderweise zum 
Stillstand gekommen war … 

Sie blickte sehnsüchtig zum Ufer, das für ihren Ge-
schmack viel zu weit entfernt lag. Schon lange bevor Lilith 
nach Bonesdale gekommen war und von der Welt der Un-
toten erfahren hatte, war ihr das Meer unheimlich gewesen, 
aber nun, da sie dank Arthurs Unterricht in »Spezieskunde 
der Untotenwelt – Verhalten, Ernährung und Geschichte« 
eine vage Ahnung davon besaß, was für grauenerregende 
Wesen tatsächlich dort unten in der Tiefe ihr Dasein friste-
ten, wollte sie keinen Augenblick länger als notwendig im 
Wasser bleiben.

»Können wir nicht wieder zurückschwimmen? Es ist spät 
geworden und außerdem ist meine Haut schon ganz auf-
geweicht. Du willst doch nicht, dass ich bei Emmas letzter 
Hexenprüfung wie eine schrumpelige Fledermaus aussehe, 
oder?«

Seit Emma sich an ihrem dreizehnten Geburtstag zur 
Überraschung aller zu einer Hexe gewandelt hatte, muss-
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te sie mehrere geheime Prüfungen bestehen, und obwohl 
Lilith versucht hatte, aus ihrer Freundin etwas über deren 
Verlauf herauszubekommen, blieben Emmas Lippen stets 
verschlossen. Nur an ihrem stolzen Lächeln war zu erken-
nen, dass sie die Aufgaben anscheinend zur Zufriedenheit 
des Bonesdaler Hexenzirkels gelöst hatte. Nun stand die 
siebte und letzte Prüfung an, und aus der Aufregung, die 
in den letzten Tagen im Hause der Middletons herrschte, 
schloss Lilith, dass diese besonders wichtig sein musste. Der 
Hexenzirkel hatte Lilith, als Trägerin des Bernstein-Amu-
letts und zukünftige Führerin der Nocturi, sogar als Ehren-
gast eingeladen. Sie platzte fast vor Neugier und konnte 
den heutigen Abend kaum erwarten, auch wenn sie dafür 
zum ersten Mal ein Bansheefesttagskleid anziehen musste.

»Bisher hast du nicht gerade große Fortschritte gemacht«, 
stellte Mildred gnadenlos fest. »Es ist besser, wenn wir noch 
ein bisschen üben. Zuerst muss ich dir diese Angst vor dem 
Meer austreiben, die dir dein Vater all die Jahre über ein-
gebläut hat.«

»Na toll, das kann ja noch ewig dauern«, murrte Lilith.
Sie konnte ihrem Vater deswegen nicht einmal böse sein, 

immerhin war Mildreds und Josephs Schwester mit drei-
zehn Jahren bei einem tragischen Unfall ertrunken, nach-
dem sie sich nicht zur Sirene gewandelt hatte. 

»Du legst dich jetzt auf den Rücken«, befahl Mildred. 
»Und dann entspannst du dich gefälligst!«

Lilith runzelte verärgert die Stirn, manchmal ging ihr 
Mildreds herrische Art ganz schön auf die Nerven, und 
in Momenten wie diesen würde sie am liebsten … Nein, 
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mahnte ihre innere Stimme sie sofort, du darfst nicht wü-
tend werden! Seit der Nacht, in der sie mit Belial vor dem 
Tor zu Nightfallcastle gekämpft hatte, verbot sie sich jedes 
aufkeimende negative Gefühl, denn zu groß war ihre Angst, 
dass dadurch ihre dunkle Seite erneut zum Vorschein kom-
men könnte. Nie wieder wollte sie diese dämonische Macht 
in sich spüren, die von Belial auf so heimtückische Art und 
Weise geweckt worden war und von der sich Lilith bis heute 
nicht erklären konnte, warum sie sie in sich trug … Einzig 
mit Strychnin teilte sie dieses rätselhafte Geheimnis und er 
hatte ihr bei seiner Ehre als Dämonendiener geschworen, 
es niemals zu verraten. 

Schwimm einfach weiter, befahl sie sich nun selbst, reg 
dich nicht auf und denk an etwas anderes! Mildred meinte 
es schließlich nur gut und mit ein bisschen Glück beendete 
sie bald die Schwimmstunde …

Erneut blickte Lilith sehnsüchtig zum Ufer und musste 
einen freudigen Aufschrei unterdrücken, denn dort stand 
mittlerweile eine Gestalt und winkte in ihre Richtung. Das 
war ihre Rettung!

»Ist das dahinten nicht Louis?«
»Was? Wo denn?« Mildreds entspannte Haltung war auf 

einen Schlag dahin und fast wäre sie beim hektischen Ver-
such, sich auf den Bauch zu drehen, untergegangen. Als 
sie Louis Lambert am Ufer erblickte, überzogen sich ihre 
Wangen mit einer zarten Röte. »Tatsächlich, dabei sind die 
Sonne und die Hitze doch Gift für ihn.« 

Lilith grinste. »Dein Vampir scheint eben Sehnsucht 
nach dir zu haben.«
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